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Bücher; sie behandeln, ohne tieferes Ergreifen der
Charaktere und der Situationen, ohne schöpferische
Phantasie, das Stoffliche der Argonautensage in
ununterbrochener geschichtlicher Aufeinanderfolge, '
einfach und ohne Prunk (vgl. Quint. 10, 1, 54.);
zur Belebung der nüchternen Erzählung sind hier
und da einzelne schöne Gleichnisse, längere Epi¬
soden, Schilderungen von Gegenden u. dgl. mit
Kunst eingefügt. In seiner Sprache strebt er zwar
dem Homer nach; doch ist sie weit kürzer und ge¬
drängter, künstlicher und schwerfälliger, so daß das
Ganze der einfachen und natürlichen Poesie des
Homer gegenüber doch als mühsam geschaffenes
Kunstproduet erscheint. Dagegen ist der Versbau
durchaus correct und kunstvoll. Bei den Römern
fand es, wie überhaupt die alexandrinische Poesie,
Beifall und Nachahmung, theils im Einzelnen, z. B.
bei Vergil im 4. Buch der Aene'i's, theils im
Ganzen, wie in den Argonautiea des Valerius
Flaecus. Hauptausgg. von Brunck (1780. 1810),
Wellaner (1828), Merkel (1854). Wir besitzen zu
diesem Epiker eine vortreffliche Scholiensammlung,
die erst H. Keil hinter der Merkel'schen Ausg.
richtig hergestellt hat. Vgl. Weichert, über d. Leben
u. Gedicht des Apoll, v. Rh. (1821). — 2) A.
aus Perga in Pamphylien, der „großeGeometer",
wie er schon im Alterthum hieß, nur übertreffen
von seinem Lehrer Archimedes, lehrte 250 — 220
v. C. zu Alexandrien und Pergamos und schrieb
über die Kegelschnitte, neovena gtoixslcc, in acht
Büchern, ein epochemachendes Werk, dessen Me¬
thode noch jetzt gilt. Nur die ersten 4 Bücher sind
im Original, die 3 folgenden in einer arabischen
Übersetzung vorhanden, das letzte fehlt ganz.
Ansg. von Halley (Oxford 1710). Aus der arabi¬
schen Uebersetzuug sind auch bekannt geworden zwei
Bücher %sqI Xoyov unozo^r]g, und andere z. B.
tzsqIvsvoscov, n£Qld'LcoQia^svr]gzoiirjg,an§&amp;gt;^a\)pO^.
— 3) A. von Tyana in Kappadokien, lebte wahr-
scheinl. um 50 n. C., meist zu Aigai im Asklepios¬
tempel, Anhänger eines mit neuplatonischen und
orientalischen Ideen vermischten Systems der Pytha¬
goreischen Philosophie. Nachdem er sein väterliches
Vermögen den Armen geschenkt, machte er weite
Reisen durch Asien bis nach Indien hin, durch
Europa und Afrika und begab sich zuletzt nach
Rom. Von dort durch das allgemeine Verbot wider
die Philosophen vertrieben, ging er nach Spanien
und Aegypten, kam aber später nach Rom zurück,
und scheint als Vorsteher einer Schule zu Ephesos
im hohen Alter gestorben zu sein. Seine streng
asketische Lebensweise nach vermeintlich pythag.
Ordensregel und die ihm beigelegten Wunder ver¬
schafften ihm ein übertriebenes Ansehen; man hielt
ihn für einen in der Magie wol bewanderten
Mann und trug sich mit wunderbaren Geschichten
von ihm herum; sein Leben hat Philostratos, jedoch
mehr romanhaft als historisch, in 8 Büchern be¬
schrieben. Die heidnischen Schriftsteller (Hierokles)
stellten ihn mit Christus zusammen, wogegen
wiederum christliche Bischöfe (Eufebios Pamph.)
auftraten; ähnliche Fragen und Erörterungen in
Bezug auf ihn sind auch in neuerer Zeit noch
verhandelt worden. Unter seinem Namen werden
mehrere, schwerlich echte, Schriften genannt; vor¬
handen find nur 85 Briefe. — Monographie über
ihn von F. C. Baur in der Tübing. Zeitschrift f.
Theol. 1832. — 4) Ap. aus Alabanda in Ka¬

rten, von Strabon Mcclu-nog genannt, begab sich
nach Rhodos und ertheilte dort Unterricht in der
Rhetorik. Seävola hat ihn dort 120 v. C. gehört
(Cie. de or. 1, 17. 28.). — 5) Ap. Molo (MoXcov)
war aus seiner Vaterstadt Alabanda in Karien
nach Rhodos übergesiedelt, trat 88 v. C. als Lehrer
der Beredsamkeit in Rom auf, doch nur auf kurze
Zeit. Cic. Brut. 89. 80 schickten ihn die Rhodier
als Gesandten nach Rom, um seiner Vaterstadt
eine angemessene Kriegsentschädigung zu erwirken;
auch bei dieser Gelegenheit trat er wieder als Lehrer
auf (das. 90.). Cicero besuchte ihn 78 in Rhodos
(das. 91.), um der asianischen Beredsamkeit sich zu
entwöhnen; auch Cäsar hat ihn gehört (Suet.
Caes. 4.). — 6) A. mit dem Beinamen Sophista
aus Alexandrien, Sohn des Archibios, Lehrer des
Apion, also in der Zeit des Augustus. Sein Xe£l-
köv, welches homerische Glossen enthält, ist zuerst
von Villoison (1773), dann von I. Better (1833)
herausgegeben. — 7) ein Grammatiker ans Ale¬
xandrien, Sohn des Mantitheos, erhielt wegen des
Ernstes seiner Forschung den Beinamen 6 dvo-to-
log. Er begab sich nach Rom, wo er die Auf¬
merksamkeit des Kaisers M. Antoninus Pius auf
sich zog, und kehrte fpäter nach Alexandrien zurück,
wo er als Mitglied des Museums starb. Er ist
der Begründer einer Wissenschaft der Grammatik,
daher o zs%viy.6g. Von feinen Schriften sind vier
erhalten: 1) ubq\ dvxcowfu’ag (herausgg. von I.
Bekker 1818); 2) nspl inLqqrnidxcov (in Bekkers
Anecd. gr. II. p. 527 — 626); 3) tzsql gvvSs-
O[icov (ebendas, p. 477 — 526) und 4) tzeqI aw-
xa&amp;amp;cog in vier Büchern (herausgg. von Bekker,
1817). Seine übrigen Schriften sind verloren.
Priseian, der ihn 8, 439 summus artis auctor
grammaticae nennt, legt in den institutiones
grammaticae sein System zu Grunde. Nichts
zu thun habett mit ihm die lazoQiui &amp;amp;ixvfid6Lcii,
die meist mit Antoninus Liberalis und in den
Paradoxographen herausgegeben sind. — 8) A.
aus Myndos in Karien, beschäftigte sich mit
der Astronomie, besonders der Verbreitung der
chaldäischen Ansichten, und schrieb über die
Kometen. Sen. qu. nat. 7, 3, 17.

Apollonis, ’Arcollcavig, Stadt in Lydien zwischen
Pergamos und Sardes. Die Einwohner Apolloni-
denses. Cic. ad Qu. fr. 1, 2. 3. ad Att. 5, 13.
Flacc. 21. 29. 32. Tac. ann. 2, 47.

’Ajio/uaydakiaL Da die Griechen keine Servi¬
etten hatten, so bedienten sie sich zum Reinigen
der Hände während des Mahles der Krumen des
Brotes, die man zu einem Teige knetete (ano-
ficcydah-d); auch wurde den Gästen ein eigens dazu
bestimmter Teig vorgesetzt. Nach dem Gebrauche
wurde dies Brot den Hunden vorgeworfen, daher
y-vveeg. Die Römer bedienten sich dagegen der
mappae (f. d.).

Apömis fons oder Aponi fons (von anovog,
schmerzstillend), j. Abano, St. südwestlich von Pata-
vium in Oberitalien mit heißen Schwefelquellen
voll wunderbarer Heilkräfte (aquae Patavinae)
und einem Orakel. Plin. n. h. 31, 6, 32. Suet.
Tib. 14. Sil. 12, 218.

ATCOTtifiTieiv, anonofini] , dnöne^iipig —
anolsnpig, ünoXhintiv, dnölsiipLV yQcc'ipuoQ'ai —
Ausdrücke, die von der Scheidung der Ehe ge¬
braucht werden, erstere vom Manne, der sich von
der Frau trennt, letztere von der Frau. Dieser


